
Das Haus in Faltung. Zu Angela Hausheers ortsspezifischer Performance 
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Ein grünes Tuch fällt aus einem geöffneten Fenster. Es erscheint im nächsten Stockwerk, wird 

aufgenommen, weitergereicht und erneut nach unten gelassen. So bewegt es sich durch das 

Haus zur Glocke: von Geschoss zu Geschoss, von Fenster zu Fenster, bis es im Erdgeschoss 

angelangt ist. Die Performancekünstlerin Angela Hausheer benutzt den Stoff als ebenso 

poetisches wie unzuverlässiges Massband. Sie vermisst das Gebäude nicht mit Zahlen, 

sondern mit einem Material, das sich jeder exakten Festlegung entzieht. Der Stoff wellt sich, 

bauscht sich, gleitet, hängt durch und reagiert auf Luft, Architektur und Körper. Ausgelotet 

wird ein Verhältnis: zwischen oben und unten, innen und aussen, Haus, Körper und Raum. 

Das Publikum verfolgt den Beginn der Performance von der gegenüberliegenden 

Strassenseite. Aus dieser Distanz erscheint das Haus zunächst als Fassade oder Bild: Angela 

Hausheer befindet sich im Inneren, während die Betrachtenden draussen bleiben. Das grüne 

Tuch jedoch durchbricht diese Trennung. Es tritt aus den Fenstern hervor und verbindet die 

übereinanderliegenden Räume. Für einen Moment scheint das Haus seine Haut nach aussen 

zu kehren und etwas von seinem Innenleben preiszugeben. Fenster um Fenster öffnet es sich 



zum Stadtraum. Innen und aussen erscheinen dabei nicht länger als feste Gegensätze, sondern 

gehen ineinander über – wie zwei Seiten eines Stoffes. 

Nachdem Angela Hausheer im Erdgeschoss aus dem Gebäude tritt, bewegt sie sich mit dem 

Tuch über die Strasse auf das Publikum zu. Der alltägliche Verkehrsraum wird dadurch 

vorübergehend zur Bühne. Autos müssen warten oder langsamer fahren; die gewöhnliche 

Ordnung der Strasse gerät ins Stocken. Die Performance setzt sich nicht gewaltsam über den 

Verkehr hinweg. Ihre Wirkung entsteht gerade aus der fragilen Aushandlung verschiedener 

Bewegungen: derjenigen der Künstlerin, des Stoffes, des Publikums und der Fahrzeuge. Das 

grüne Tuch zieht für wenige Augenblicke eine weiche Grenze durch einen ansonsten klar 

geregelten Raum. 
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Nun wechselt die Richtung. Nachdem der Stoff das Haus von oben nach unten durchmessen 

hat, führt Angela Hausheer das Publikum von unten wieder nach oben. Die Betrachtenden 

verlassen ihre distanzierte Position und werden zu einer bewegten Gemeinschaft. Man folgt 

der Künstlerin durch Räume, über Dielenböden und Treppen, vorbei an Heizkörpern und 

Kunstwerken. Die Architektur wird nicht mehr frontal angesehen, sondern körperlich 

erfahren. Das Haus ist jetzt weder blosse Hülle noch neutraler Ausstellungsort. Es wird zum 



Mitspieler: Es lenkt Schritte, erzeugt Nähe und Abstand, öffnet Durchgänge und setzt 

Widerstände. 

Dabei begegnet das grüne Tuch den bereits vorhandenen künstlerischen Arbeiten und 

Materialien. Besonders prägnant ist der Moment, in dem Angela Hausheer mit ihrem 

aufgespannten Stoff vor einer Zeichnung von Ursula Bachman steht, deren Format exakt der 

Grösse des Stoffes zu entsprechen scheint. Zwei gleich grosse Flächen treffen aufeinander, 

ohne identisch zu werden: hier die fixierte Zeichnung, dort das bewegliche Textil; hier die 

Fläche als Bild, dort als körperlich bewegtes Material. Während die Zeichnung ausgebreitet 

und an ihren Ort gebunden bleibt, lässt sich das Tuch falten, tragen und der Bewegung 

überlassen. Es kann Raum einnehmen oder beinahe vollständig verschwinden. Die 

gemeinsame Grösse ermöglicht eine Annäherung, macht aber zugleich die Verschiedenheit 

der beiden Flächen sichtbar. Die Übersetzung zwischen ihnen gelingt – und bleibt notwendig 

unvollständig.  

Das Geflecht dieser räumlichen, materiellen und körperlichen Begegnungen führt mich zu 

Gilles Deleuzes Denkfigur der Falte.1 Er versteht sie nicht bloss als eine Form, die einem 

Material äusserlich aufgeprägt wird, sondern als einen Prozess, in dem sich Verhältnisse 

fortwährend verändern: Innen wird nach aussen gekehrt, Aussen ins Innere aufgenommen; 

etwas wird ein-, aus- und weitergefaltet. Die Falte endet nicht an einer klaren Grenze, sondern 

setzt sich, zumindest dem Prinzip nach, immer weiter fort. Deleuze entwirft damit keine 

Theorie der abgeschlossenen Form, sondern eine Vorstellung von Welt als Faltung und 

Vervielfältigung. 

Angela Hausheers Tuch wird aufgefaltet, gezogen, eingefaltet, zusammengelegt und wieder 

ausgebreitet. Mit jeder Faltung verändert sich nicht nur seine Gestalt, sondern auch sein 

Verhältnis zum Raum. Aus einer grossen Fläche wird ein tragbares Bündel; aus dem Bündel 

kann erneut eine Bahn, eine Hülle, ein Zeichen oder eine vorübergehende Form entstehen. 

Die Falte bewahrt dabei, was sie verbirgt. Auch im zusammengelegten Stoff bleibt seine 

ganze Ausdehnung enthalten – nicht sichtbar, aber als Möglichkeit anwesend. 

Darin liegt vielleicht auch die Verbindung zwischen dem Haus Heuerberg in Braunwald und 

dem Haus zur Glocke. Angela Hausheer lebt und arbeitet seit zehn Jahren auch in Braunwald 

und ist dort gemeinsam mit Leo Bachmann Gastgeberin der Artist Residency im Heuerberg. 

Im Haus zur Glocke wechselt sie die Rolle: Die Gastgeberin wird selbst zum Gast. Diese 

Umkehr wird in der Performance weder illustriert noch dokumentiert, sondern als Erfahrung 

in den anderen Ort eingefaltet. Das Haus Heuerberg ist dabei als Erinnerung, Haltung und 

körperliches Wissen gegenwärtig. „Von Haus zu Haus“ beschreibt deshalb weniger eine 

geradlinige Bewegung zwischen zwei Gebäuden als eine Überlagerung: Die beiden Häuser 

schreiben sich ineinander ein, ohne ihre Eigenständigkeit zu verlieren. 

Dass die Performance ohne Sprache auskommt, ist dabei wesentlich. Angela Hausheer erklärt 

die Beziehungen nicht; sie stellt sie her. Bedeutung entsteht aus Wiederholung, Verschiebung 

und Berührung. Das Bewegen und Verwandeln des Stoffes werden zu einer Form des 

Denkens mit den Händen. Es ist ein genaues, aber nicht auf Eindeutigkeit zielendes 

Verfahren. Vielleicht gilt die eigentliche Vermessung dieses Abends deshalb gerade dem, was 

räumlich unbestimmbar bleibt. Ausgelotet werden die Übergänge: vom Privaten zum 

Öffentlichen, vom Bild zum Material, vom einzelnen Körper zur Gruppe, von einem Haus 

 
1 Siehe Gilles Deleuze: Die Falte. Leibniz und der Barock. Frankfurt: Suhrkamp, 2020. 
 



zum anderen. Der Stoff legt dabei keine endgültigen Grenzen fest. Er macht vielmehr 

sichtbar, dass Grenzen selbst beweglich sind – dass sie sich falten, öffnen, überlagern und neu 

ziehen lassen. 
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„Von Haus zu Haus“ ist ein bewegliches Gefüge aus Räumen, Materialien, Körpern und 

Erinnerungen. In ihm begegnen sich das Haus Heuerberg und das Haus zur Glocke nicht als 

voneinander getrennte Orte, sondern als Räume, die sich ineinander falten, ohne ihre 

Unterschiede zu verlieren. Das grüne Tuch macht diese Faltung vorübergehend sichtbar. 

Sobald es wieder zusammengelegt wird, verschwindet sie nicht – sie bleibt, wie das Haus im 

Stoff und der Stoff im Haus, als Möglichkeit enthalten. 
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